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Wiederherstellung der freien Wirtschaft . !
Den, „Hamburger Ausschuß für den Wiederaufbau der

Friedenswirtschaft" sind aus Anlaß seiner letzten Kundgebung
zahlreiche znstimmende Erklärungen zuaegangcn: eine sehr be¬
merkenswerte, aus der Landwirtschaft  stammende— Ver¬
fasser ist Landwirt in Holstein— verdient schon wegen ihres er¬
freulich unverzagten Tones weiteren Kreisen bekannt zu werden.

Die Auslastung knüpft an die den Reichstagsabgeordneten
s. 3t . in Hamburg gehaltenen Vorträge an. die „den Geist der
Selbständigkeit, das Gemeingut aller deutschen Privatwirtschaft",
atmeten, und fährt dann fort;

Unter den Gesichtspunkten der Vorträge finde ich Indessen
eine bemerkenswerte Mcke, die offenbar daher rührt, daß die
Hamburger Kaufleute sich noch im Zustande der Erwartung be¬
finden und noch nicht, wie mein Beruf, die Erfahrungen mehr¬
jähriger Sklaverei im schmerzlichsten Sinne des Wortes hinter
sich haben. Gewiß beruht das Verderben bei der Zwangswirt¬
schaft zur einen Hälfte darauf, daß statt der Kundigen und Tat¬
kräftigen die Analphabeten des Wirtschaftslebens auf den Thron
gesetzt wurden. Di« andere Hälfte des Elends aber, und das
kommt in den Borträgen kaum zum Ausdruck, beruht auf der
wahnsinnigen Vergeudung. Vergeudet werden Stoffe mittelbar,
indem der minderwertige Bedarf befriedigt, der dringende aus
gelasten wird, oder unmittelbar durch sachwidriges Lagern oder
Verfrachten, Verschleppen der Transporte usw. Vergeudet wer-
den Transportkräfte tu einem Umfange, der geradezu unge¬
heuerlich ist und fast mehr als alles ander« die vollkommene
Oraanisationssähigkeitdes Beamtenstandes zeigt: vergeudet
wird das Geld, schon allein an Porto und Papiertürmen, ver¬
geudet wird die edle Erdenzeit des Menschen in einer Acra
dringendsten Mangels an vollwertigen Kräften; vergeudet vor
allem Lust und Liebe. Stimmung und Vaterlandsstolz. Lebens¬
und Schöpferkraft, und zwar dermaßen, als ob diese Werte gar
nicht mehr den Anblick lohnten, als ob wir nur noch Maschinen-
ieile wären. Gerade dieser Umstand aber führt nicht etwa zu
der beabsichtigten Ersparnis an Reibungen, nein, »u der hoff¬
nungslosen Steigerung der Reibungen. Gerade dieser Umstand
spricht den Naturgesetzen des Geistes Hohn.

Vergeudung  ans allen jenen fünf Gebieten ist die
Quelle unseres Ern äh rungselend  s. Wenn man
80 Prozent seines Friedensbedarfs im Inland anbaut und den
größeren Teil seines Vichstapels aus der Nährwirtfchaft ausae-
fchaltct hat, dann mutz man es wirklich schon so ansangen wie
das jetzige Regime, damit man jedes Jahr im Frühjahr bereits
bebt, ob der 15. August noch lebendig erreicht wird.

Als Verbraucher braucht der Landwirt nicht zu klagen.
Aber was viel wichtiger ist. als Produzenten schlägt man ihm
seinen Beruf aus der Hand und das Ergebnis seines Berufes,
das sein Stolz in dieser schweren Zeit fein könnte. Mas er
abliefert, verdirbt in erschreckendem Umfang«, das ist das
Grund ge füül das ihn beherrscht. Verdirbt auf Transport und
Lager, verdirbt durch Sästeichverteilunmn. verdirbt bei Zu¬
stände» in ' den Kricgsaesellschaften, verdirbt durch planlose
Stimniungszulagcn zu den Zeiten des geringsten Bedürfnisses,
verdirbt durch überflüssige Verarbeitung, wo die Rohstosse un¬
endlich viel wertvoller und willkommener wären (s. B. Mar¬
melade--- Zucker und Obst), aber freilich sehr viel weniger Ge¬
winn für den Zwangsavvarat abwerfen würden. Ausgebeutet
werde» die produktiven Kräfte, am meisten das Svannvieh. und
manche höchst überflüssigen Kräfte in den Büros werden dafür
gemästet. Gerade auch in meinem Beruf spielt das wilde Trans¬
portieren eine schlechthin verhängnisvolleRolle, um nur einen
einzigen Fall zu nennen, z. B. durch Konzentration bet weitent-
fcrntcn Mühlen. Gerade bei uns werden unnötige Wege und
Zeitverluste. Stieselsühlen und Eisenbahnvlätze durch di« Auf-
stelluna von Statistiken vergeudet, an deren Wert keiner glau¬
ben, und durch Kontrollen, über deren Erfolg jeder nur lacken
kann. Der Landmann ist schon längst so sehr Speditivnsfuhr-

mann, daß die Produktion für ihn fast Nebensache ist. Also
Vergeudung von einem Ende bis zum andern!

Bei diesem gleichen Notstände aller wirtschaftlich wirklich
produktiven Volksschichten und bet der Gefahr, die durch
Zwangswirtschaft aus allen Gebieten der deutschen Zukunft
droht, sollte man denken, daß jene Schichten und ihre geistigen
Führer die Kraft fänden, sich zum gemeinsamen Angrifs auf
eine solche Verwaltung zusammcnschließen. Allein es scheint, daß
es auch hier nur zu isolierten Stöben, wie jetzt in Hamburg,
kommt und daß, wie meist bei uns, der Sondergeist stärker ist
als die Erkenntnis der gemeinsamen Not. . . . Aber auch aus
der schlimmsten Lage kommt ein lebensfähiges Volk durch etn«
richtige Haltung schließlich einmal wieder empor.

r>. Hedemarm -Heespei«.

% Zur Bucheckernsammlung
veröffentlicht das Kriegsernährunasamt einige nützliche An.
regungen und Winke für die amtlichen wie für die privaten
Sammler. Darnach sind die Privaiwaldbesitzer verpflichtet, di«
amtlichen, vom Kriegswirtschaftsamtveranstalteten Bucheckern¬
sammlungen zu dulden: wieweit sie die Vicht an die amtliche
Sammlung angeschlosienen freien Sammler in ihren Wäldern
zulasten, steht in ihrem Ermessen. Soweit private Sammler sich
der amtlichen Sammlung der Kriegswirtschaftsämtcr anschlieben.
worüber die einzelnen Krtegswirtschaftsämter näher« Bestim-
mungen erlassen, gewinnen sic dadurch Zutritt in die Privat»
Wälder, auch ohne Erlaubnis des Eigentümers.

Ein Anreiz, die gesammelten Bucheckern an dl« öffentlichen
Abnahmestellen abzuliefern, liegt in dem hoben, von der öffent»
licken Abnahmestelle gezahlten Sammellohu (1,65 ie
Kilogramm), sodann darin, daß der Sammler nur durch Ab¬
lieferung an die öffentlichen Abnahmestellen einen Schlagschein
oder einen Oelbezugsscheinerlangen kann. Der Schlagschein be»
rcchtigt. eine gleich grobe Menge, wie sie an di« öffentliche Ab»
nahmestelle abaeliesert ist, auf einer zugelasienrn Mühle zu Oel
schlagen zu lasten. Der Oelbezugsschein  gibt das Recht,
Oel im Gewicht von 6 Prozent der abgeliefcrten Bucheckern¬
menge von der Oclvcrtcilungsstelle des für die Abnahmestelle
zuständigen Kommunalverbandes zu beziehen. Ob sich der Samm-
ler einen Schlagsckcin oder einen Oelbezugsscheinausstellen läßt,
steht in seiner Wahl. Die Ausstellung von Schlagscheinen wird
sich nur Ti» empfehlen, wo die Sicherheit besteht, daß Oelmühleu
erreichbar und zum Schlagen bereit sind.

Um das Sammeln ergiebig zu gestalten, empfiehlt sich der
Zusammenschluß der Sammler  in besondere Gruppen
und Kolonnen, die sich mit dem nötige» Gerät lBesen. Siebe.
Schaufeln, Säcke, Handwagen usw.) verseifen und die bei ent-
sprechender Arbeitsteilung ungleich gröbere Sammelerfolg« ans-
weisen werden, als es beim Einzelauflesen möglich ist. Schlag-
scheine oder Oelbezugsschein« werden in diesem Falle an den
Führer der Kolonne oder Gruvve ausgestellt. Die öffentlichen
Abnahmestellen werden von der Reichsfuttcrmittelstelle. Gc-
schästsabtetlung sBezugsvereinigung der deutschen Landwirte) in
allen Bucheckerngewinnungsgebieten eingerichtet. Von den Ab-
uahmestellen gelangen die Bucheckern an die Darren und an
die Oelmüblen, wo sic im Aufträge des Kriegsausschusses für
Oele und Fette zu Oel und Margarine verarbeitet werden.

Das Speiseöl wird von dem für die Abnahmestelle zuständk-
gen KommnnalveSkand auf die Oelbezngsscheine zum Preise
von 18,18M ie Kriogramm abgegeben. Soweit die Kommunal»
verbände Buckeckernöl wünschen, wird ihnen solches vom KrieaS-
ausschnb kür Oele und Fette zugewiesen werden. Doch kann die
Nebcrweisung erst erfolgen, nachdem die Bucheckern verarbeitet
sind, was einen gewissen Zeitraum in Anspruch nehmen wird.
Um die Kommunalverbände in die Lage zu setzen, die Oelbe-
zugsscheine der Sammler srübwitiger etnzulösen, kann den
Kommunalverbänden auf Wunsch alsbald anderes Speiseöl ge-
liefert werden.
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velmühle und Bucheckern.
Alle Delmüölen, die vom KriegsernährungSamtzur Ver¬

arbeitung von Oelfrüchten zugelassen sind, können Bucheckern
schlagen. Dieser Herbst bringt nun erfreulicher Weise eine aus¬
nehmend große Bucheckernernte und das diirfte zur Folge haben,
daß mehr Mühlen zur Oelgewinnung heranzuziehen sind. Die
Besitzer solcher Mühlen haben nur den entsprechendenAntrag
an ihren Kommunalverband zu stellen, der ihn zur Begut¬
achtung dem zuständigen Kriegswirtschaftsamt übergibt. Von
dort geht er an den Kricgsausschuß für Oele und Fette, der
letzter Hand darüber entscheidet. Da die Buchcckernzeit bald vor-
über ist, werden die Mllhlenbesitzer gut tun, den Antrag mög¬
lichst rasch einzureichen. Bei dieser Gelegenheit sei nochmals
darauf bingewiesen, daß die Bucheckern, welche zuerst zu Boden
fallen, für die Oelgewinnung meist wertlos sind, da sie entweder
taub (leer), von Insekten beschädigt, oder noch nicht ausgereift
find. Die gesunden Eckern bleiben etwas länger in ihren Frucht-
bcchern haften, kommen aber später bei sonnigem Herbstwetter
oder schließlich„ach den ersten Nachtfrösten in großen Mengen
zu Boden.

Gründung der meutzWen ForBungsgesellsüiast
für Landwirtsüratt.

Ein seltenes Zeichen unbeugsamer Kraft in den schwersten
Leiten preußischer und deutscher Geschichte gaben am 17. Oktober
dieses Jahres führende Männer der Landwirtschaft und der
Landwirtschaftswissenschaft Preußens durch ihren Zusammen¬
schluß zur Gründung einer preußischen Forschungs¬
gesellschaft für Landwirtschaft.

Die zahlreich besuchte Versammlung fand unter dem Vorsitz
des Staatsministers Freiherrn v. Sch or l e m er - L i e se r
statt. An der Sitzung nahmen der Landwirtschaftsminister, Ver¬
treter- des Kultusministers, sowie namhafte Vertreter der land¬
wirtschaftlichen Praxis, der landwirtschaftlichen Hochschulen und
Institute und der der Landwirtschaft nahestehenden Industrien
teil. Nach den in der Versammlung beschlossenen Satzungen bat
die Forschungsgesellschaft den Zweck, das landwirtschaftliche
Gewerbe durch Pflege der Lanbwirtschaftswissenschaft. insbe¬
sondere durch Ausbau bestehender sowie durch Errichtung und
Unterhaltung neuer Versuchs- und Forschungsanstalten an ge¬
eigneten Orten zu fördern. Eine größere Anzahl von Mitgliedern
trat sogleich der neuen Forschungsgcsellschaftbei, für die be¬
reits ein Kapital von mehreren Millionen Mark gesichert ist.

Möge die Grttubuna der Gesellschaft in dieser schweren
Stunde Zeugnis dafür oblegen, daß die deutsche Landwirtschaft
ihren Glauben an Deutschlands weltgeschichtliche Ausgabe und
ihr Vertrauen auf die Zukunft hochhält. Der praktisch« Nutzen
der Gesellschaft, der vor allem in der Steigerung der Er¬
ze u gu n gs f ä h i gke i t unserer heimischen LaNd-
w-i r t scha f t zum Ausdruck kommen soll, wird der gesamten
Landwirtschaft und der verbrauchenden Bevölkerung in gleicher
Weise zugute kommen.

Ein Förderer der deutschen Landwirtschaft.
Oekonomierat Karl V i b r a n s in Ealvöröe vollendete am

20. Oktober fein 75. Lebensjahr. In Calvörde. wo seine Fa¬
milie seit 200 Jahren ansässig ist, wurde er als Sohn eines
Gutsbesitzers geboren, war in der kaufmännischen und land¬
wirtschaftlichen Praxis tätig, studierte 1860—1872 in Halle
Landwirtschaft und übernahm dann die Bewirtschaftung des
väterlichen Gutes. Er ist eine anerkannte Autorität in der An¬
wendung der Düngemittel und bat die Kalidüngung in hervor¬
ragender Weise gefördert. Seit 1883 hat er in steigenden Mengen
Kalisalze mit großem Erfolge direkt dem Acker zugefiihrt. Die
Steigerung der Ernteerträge Deutschlands ist durch ihn wesent¬
lich gefördert worden. Bibrans war 1885 einer der Begründer
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, deren Gesamtausschuß
er seit 1890 und deren Präsidium er seit 1900 anochört. Nach
dem Tode von Schultz-Lupitz wurde er 1899 Vorsitzender der
Düngerabteilnng.

Landwirte , beizt das Saatgut.
9n vielen Gebieten Deutschlands, wo während der Ent¬

wicklungszeit des Getreides vom Zeitpunkt des Blütenbeainns
an naßkalte Witterung herrschte, ist in diesem Jahre ein star¬
ker Befall des Roggens und Weizens mit Fusarium zu beob¬
achten. Um ein schlechtes Auslaufen der Saat und Auswinte-
vungen zu vermeiden, ist es dringend notwendig, das Saatgut
Kor der Aussaat zu beizen. Als langjährig erprobte Beizmittel
kommen für Roggen das Roggcnfusariol und für Weizen Subli-
moform und Weizenfusariol in Betracht. Durch diele beiden
Weizenbeizmittel wird zugleich der Steinbranb des Weizens,
»er Heuer vielfach stark aufgetreten ist, wirksam bekämpft.
Gegen Fusarium bat sich auch das Usvulun der Farbenfabriken
Bayer u Co. in Leverkusen als sehr wirksam erwiesen. Weizen¬

fusariol und Sublimoform können auch zur Beizung der Win-
tergerste verwendet wenden, die dadurch gegen Befall durch
Hartbranb, durch Fusarium und auch gegen die heuer vielsach
stark aufgetretene Streifenkrankbelt geschützt wird. Roggen- und
Weizenfusariol sowie Sublimoform werden von der chemischen
Fabrik W. C. Fikentscher in Marktredwitz, Formaldebvd von
der HolzverkohlungsindustrieA. G. in Konstanz geliefert. Nur
wer sicher ist, daß sein Saatgut gesund und vollständig frei von
Fusarium ist, kann auf die Beizung verzichten.

Gewinnung von Gurkcnsamcn.
Die hohen Preise ftir Gemüsefamen zwingen den Garten¬

besitzer, so weit es ihm möglich ist, dazu, sein Saatgut selbst zu
riehen. Verhältnismäßig leicht geschieht das bei Gurke,k. Be¬
sitzt man eine gute Sorte derselben, so benutzt man zur Ge¬
winnung der Saat einige der schönsten, normal gebauten
Früchte, die nicht die größten zu sein brauchen, aber an reich-
tragenden Pflanzen sich befinden. Diese läßt ' man im Berte
liegen, bis sie überreif sind und zu faulen anfangen. Dann
nimmt man di« Kerne heraus und wäscht sie in reinem Wasser
sauber aus. Einige Kerne werden dabei' auf der Oberfläche
schwimmen. Die sind taub und müssen weggeworfen werden. Die
guten Kerne trocknet man und hebt sie luftig auf. Vor Mäusen
müssen sie geschützt werden, da diese gern« davon fressen.

Eine Rekordkartosfclernte.
Eine richtige Rekordkartoffelernte bat man in diesem Jahr

in einzelnen Gebieten Rheinhessens  zu verzeichnen. In
dem mittleren Selztal ist ein Ertrag von 90—100 Zentnern pro
Morgen kein« Seltenheit. Viele Kartoffeln haben ein Gewicht
von drei bis vier Pfund,  dabei sind die Knollen von
bester Qualität.

Wem*, Ob|t> und Gemüsebau.
Junger Most.

Wie im Innern des deutschen Volkskörpers und in den
Herzen aller um das Vaterland besorgten Deutschen, so gärt
und brodelt es jetzt auch mancherorts in tausenden von Bottichen,
die des Herbstes Segen mit köstlicher Ernte gesüllt hat. Neues
Wesen, neues Leben ist im Werden, ohne Form vorerst noch,
ohne bestimmten Charakter, aber bereits gesättigt mit edlem
Inhalt , mit nach Vollendung ringendem Geist. Junger Most
reift heran, gärend, drängend, bewegt von geheimnisvollen trei¬
benden und formenden Kräften. Junger Most! Symbol und
Versprechen, ewiges Sinnbild der Jugend, des schäumenden
stürmischen Werdeprozesses. Sehen wir uns das in Bewegung
und Revolution befindliche Element einmal vom Standpunkt
des Wissenschaftlers an und hören wir, was dieser darüber zusagen bat.

So viel weiß man jetzt von den teilweise noch verschleierten
Vorgängen, daß im jungen Most zwei Gärungen am Werke
und: eine alkoholische, die den Zucker mit Hilfe der Hefepilze
in Alkohol und Kohlensäure zerlegt, und eine sogenannte Säure-
gärung, bei der die im Most enthaltene Avfelsäur« ebenfalls
durch Bakterien in Milchsäure und Kohlensäure gespalten wird.
Also in beiden Fällen wird die eigentliche Gäruugsarbeit von
besonderen pflanzlichen Kleinlebewesen vollzogen, die teils
durch den Wind, teils durch Insekten auf die Traubenbeeren
und mit diesen in den Traubensast gelangt sind. Ihrem Wirken
hat man es einzig und allein zu verdanken, daß aus der trüben,
klebrigen süßen Brühe, die wir Most nennen, Wein wird. Der
Most ist ihr eigentliches Lebensclement. In ihm beginnt ihre
Liebes- und Werdezeit. Sowie sie in die süß« Brühe gelangen
und sich in ihr etwas eingelebt haben, beginnen sie sich nach drei
bis vier Tagen gewaltig zu vermehren, wobei sie dann jenen
Prozeß Hervorrufen, den man als Gärung bezeichnet. Unter ihrer
Einwirkung gebt, wie bereits bemerkt, eine völlige Wandlung
des ivirtschaftlichen Stoffes vor sich. Seine chemische Struktur
verändert sich von Grund aus.

Es bängt dies damit zusammen, baß die sprossenden Hefe-
pilze bei der alkoholischen Gärung den im Most enthaltenen
Sauerstoff verzehren. Ferner wird der noch im Most verblei¬
bende Sauerstoff durch die sich entwickelnde Gärungskohlensäure
vollständig aus dem Faßraum vertrieben. Man sucht nun diesen
Prozeß noch technisch zu unterstützen, indem man besondere Gär¬
spunde auf die Fässer auffetzt und dadurch ein Zurückströmen
des Luftsauerstoffs verhindert. Dadurch entzieht man allen im
Most vorhandenen luftbedürftigen Organismen, also den Schim¬
melpilzen, Kahmhefen und Essigsäurebakterien, die Fähigkeit, sich
weiter auszubreiten. Andererseits erzeugen die Gärungspilze
zugleich ihren ärgsten Feind: den Alkohol. Je mehr er anwächft,
desto mehr macht er seine organismenfeindliche Kraft geltend.
Er unterdrückt nicht nur die schwachvergärendenHefearten, son¬
dern woül die meisten im Wein enthaltenden Bakterien.
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Die Säuregärung tritt erst später, nach Beendigung der >

alkoholischen Gärung ein. Gelegentlich vollzieht sie sich sogar !
erst im Laufe des folgenden Jahres . Sie bleibt jedoch nie aus. 1
Leider ist man über die Vorgänge bei dieser Gärung noch nicht
so gut unterrichtet wie bei der anderen. So kennt man bis jetzt
von den Gärungserregern, die die Avfelsäure in Milchsäure
überführen, nur einen genauer, aber auch dieser kann noch nicht,
wie dies bei den übrigen Gärungsbakteriender Fall ist, auf
künstliche Weise gezüchtet werden. Man ist also in der Praxis
darauf beschränkt, durch Vornahme gewisser Handgriffe diesen
Vorgang zu begünstigen. Dies geschieht z. B. durch warmes
Lagern, schwaches Einbrennen, spätes Abstecken, wiederholtes
Aufrühren der Hefe des jungen Weines usw. Doch wird man
diese Mahn ahmen stets dem Säuregehalt des Weines anpasscn
müssen. In den säurcreicheren deutschen Weinen muß die Säure¬
gärung im aliaenicinen gefördert, in den säureärmeren süd¬
ländischen und italienischen Weinen so viel als möglich ge¬bremst werden.

Mit diesen unbedingt erforderlich und nützlichen Gärungs-
crreger» gelangt aber auch eine Reibe schädlicher und störender
Organismen in den jungen Most. Je nachdem sie das Ueberge-
wicht über die aiidercn gewinnen, wird die Qualität oder über¬
haupt die Brauchbarkeit des Weines bestimmt. Kommt es z. B.
zu einer ausgeprägten und vollkommenenSchleim-, Mannit-^
Milchsäure-, Buttersäure- oder gar zu einer Essigsäuregärung, so
kann das Produkt direkt entwertet werden. Immerhin stellt der
natürliche Säuregehalt des Weines ein gewisses Regulativ der
Nebengärungen dar, indem er die rasche Entwicklung der Wein¬
schädling« verhindert. Die Esügsäuregärnng tritt deshalb bei
unseren Weinen nicht so häufig auf. wie bei den südländischen,
wo außerdem die Trauben sehr oft bei der den Essigbakterien be¬
sonders günstigen Temperatur von 30 Grab Celsius gelesen
werden. Schwere Weinkrankheiten können durch das Pasteurisie¬
ren, d. h. durch eine Erhitzung ans 60 bis 80 Grad Celsius wie¬
der etwas ausgeglichen, aber nie völlig restlos beseitigt werben
Der vorsichtige Winzer wird daher eher bestrebt sein, sie zu ver¬
hüten als zu kurieren. Die Weinbereitung ist durchaus nicht so
einfach, wie es von Laien zumeist angenommen wird.

Die Weinernte in Italien.
Mailänder Sachverständige schätzen die Weinernte in Ita¬

lien auf 61 000 000 Doppelzentner Trauben. Die außerordent¬
lich reiche Ernte von 1917 wurde auf 74 673 000 Doppelzentner
das Mittel der letzten8 Jahre auf 64 000 000 Doppelzentner be¬
rechnet. Der Menge nach bestehen die besten Aussichten in Pie¬
mont und Ligurien, der Qualität nach in Piemont, Lombardei,
Ligurien, Emilia, Toskana. Die zu erwartende Weinmenge be¬
rechnet man nach Abzug von 2000 000 Doppelzentner Trauben,
die als solche verzehrt werden, und unter Berücksichtigung, daß
«m Doppelzentner Trauben 68 Liter Wein ergeben, auf
40 300 000 Hektoliter, das heißt 7800 000 Hektoliter weniger als
1917 und ungefähr ebensoviel, wie das Mittel der letzten acht
Jahre (42 000 000 Hektoliter).

Da man annevmen kann, daß weder Frankreich noch die
Schweiz in diesem Jahre viel Wein in Italien kaufen werden,
dürften die heutigen Preise kein« Steigerung erfahren, aber
auch nicht plötzlich fallen. In Lecce wurden für den Doppel-
zentner bisher etwa 100 Lire, in der Romagua 55—60, in der
Cmilia 60—70, in Campanien 46—55 und für feine Trauben
im S. Damiano d'Asti 125—180 Lire bezahlt.

Befriedigendes Herbstergebnis in Braubach.
Aus B r a u ba ch, 21. Oktober, schreibt unser X Mitarbeiter:

Bei der seit 4 Tagen im Gange befindlichen Traubenlese er¬
zielten die Winzer recht befriedigende Resultate. In den sog
^Koppenstieler Böden" wurden z. B. vielfach die doppelten
Mengen gegen das Vorjahr geerntet, teilweise noch mehr. Auch
die Güte der Trauben überstieg die Erwartungen, wenn auch
die Beeren durch die fehlende Herbstsonne dickhäutig und wenig
briibig sind. Neber den Preis ist noch kein Aufkäufer, sowie
der Winzerverein hervorgetreten, man hört, daß pro Zentner
60 Ji  geboten seien, was gegen 1917 ein Rückgang um 50 Pro-zent bedeutet.

Winzervereinsabschliisse.
Der Lorchhausener Winzerverein,  oingetr . Gen.

mit beschr. Haftvfl. hat sein letztes Geschäftsjahr bei einem Ver¬
mögen von Jl  94 423.56 und Verbindlichkeiten von M 92 942.63
mit einem Reingewinn von Ji  1480.93 abgeschlossen. Der Ver¬ein zählt 39 Mitglieder.

Der Ne u d or f e r Wi n z er v er e i n, e. G. m. u. H. in
Neudorf im Rheingau hatte bei Jl  40 015.63 Aktiva und
Ji  38 706.01 Passiva im verflossenen Geschäftsjahre einen Rein¬
gewinn von M 1309.62 zu verzeichnen. Die Mitglieöcrzahl ist
auf 29 heruntergegangcn.

Der Rauentbaler Winzervercin.  e . G. m. b H
in Rauentbal hat im letzten Geschäftsjahr einen Reingewinn
bon Jl  791.12 erzielt. Der Verein zählt 86,Mitglieder.

Besonders günstig hat die Hallgartener Winzern
gen offen schaft,  e . G. m. u. H. in Hallgarten im Rheingau
bas verflossene Geschäftsjahr abschlicßen können Bei einem
Vermögen von Ji  582 359.47 gegenüber Verbindlichkeitenvon
Ji  666 936.63 konnte ein Reingewinn von Ji  15 422.84 erzielt
werden. Di« Grundstücke und Gebäude sind mit Ji  11860.29 be¬
wertet. die Geschäftsauthaben der Mitglieder betragen
Jl  11896.84. Die Mitglieöerzahl beläuft sich auf 73.

Ratgeber für Haus ung Hof,
Teig ung Harfen.

(Nachdruck sämtlicher Ratschläge verboten.)

^ Wohnung und Bekleidung.
probates Mittel, das Kehren der Schornsteine und

nevmpL ?IM tlnd Seuersgesahr durch Rubentzündung zuvermelden, soll darin besteh-en. datz man in denselben drei
^rahtgitwr , ledes einen 6uß über dem anderen, anbringenlaßt, durch welche keine Flamme schlagen kann, die aber den
r?ug im Kamine durchaus nickt hemmen. Der meiste Ruß setzt

obersten Gitter an, auf dem mittleren nur
; auf de,,, unteren gar keiner. Man braucht daher das

Gerste Gitter nur manchmal reinigen zu lassen, um stets einenreinen Schlot zu haben.
'•S,Ä fff"r!L ,,on  Zerrissene Filzsohlen kannman leicht selbst ausbellern, wenn man über Stoff- oder Tuch-

m€£ e aIten  mEgt . Aus diesem Material schneidetman Stucke von der Große der durchgelaufenen Stellen, be-
ttreicbt sie mit ziemlich dick gekochtem Leim und legt sie fest auf
^ . fEadhafte « telle auf. Man kann auch ganze Sohlen auf
W 'S Weife aufticben. da der Leim ausgezeichnet hält und die
Flecke bezw. Sohlen sehr fest mit dem Schuh verbinden. Ebenso
kann man innen Stoffsoblen«inklebcn. Zum Ueberkleben von
durchgeitoßenen Spitzen oder anderen Schäden an dem oberen

^uhes verivende man festen, aber dünneren Stoff.Besonders ha tbar« Sohlen für Hausschuhe erhält man aus
»testen von Mobelplülch. Eine solch« Sohle ist dauerhafter, als
«ine «»8 Linoleum. Man kehrt die Plüschseite nach außen
und bestreicht die Rückseite, wie oben angegeben, mit Leim, odernabt die Sohle fest.

Vorteil beim Wascknn der Hauswäsche. Statt, wie üblich, nur
soba beim Waschen anzuwenden, nimmt nian di« Hälfte Soda
und die andere Hälfte Borax, wodurch Seife und Arbeit er-
spart und die Wäsche weißer und zarter wird.

Um Löcher in den Wände» zu füllen, nehme man nasses Zei-
tungsvapier. Man lege das Papier längere Zeit in Wasser, bis
e» breiig ist, zupfe es noch klein und drücke es in das Loch. Das
Papier wird so fest und haltbar, daß man beim Einfüllen einen
Naaei mit einschiebcn kann, der nach dem Trockenwerdenfestsitzt.

Entfernung von Rostflecken aus bunten Stoffen. Rostflecken
müssen stets vor der Wäsche beseitigt werden. Bei bunten,
zartfarbigen Stoffen darf nian nicht di« für weiß« Wäsche zu
diesem Zweck übliche Ocalsäure oder Sauerkleesalz benutzen,
sondern muß Wemsteinsäure oder verdünnte Essigsäure nehmen.
Man träufelt sie behutsam mit etwas Waller vermischt auf die
Flecken, lalle sie kurze Zeit einwirken und spüle mit klarem
Waller aus. Erst versuchen an wenig sichtbarer Stelle, ob auch
dre zarte Farbe nicht leidet.

Kücfie und Keller.
Wie man das Alter der Eier feststellt. (Eingesandt von

PH. W. in N.) Hält man das Ei mit der Hand rabmenartig um-
schlvisen gegen das direkte Sonnen-, Lampen- oder Kerzenlicht,
so erscheint ein gesundes, frisches, nicht bebrütetes gleichmäßig
beklgelblich, durchscheinend, während faule Eier granschwärzlich.
duukel und undurchsichtig erscheinen. Auch ist das schon längere
Zeit faule Ei schlotterig, es zeigt bereits einen üblen Geruch
und die Schal« ist schon gräulich und schniutzig weiß. Will man
noch weiter geben, so-löse man 57 Grainm Kochsalz in y2 Lite«
Waller aus, lullt von dieser Lösung ein ziemlich weites Halb-
literglas bis zu etwa zwei Drittel voll und bringe ein Ei nach
dem andern in diese Flüssigkeit. Ist das Ei noch frisch, so sinkt
es auf den Boden des Glases. während über 8—14 Tage alte
Eier auf , dem Salzwaller schwimmen.
, , ^?,"?̂ >ttn>ordenes kann man einigermaßen wieder ge»
(wmack abia machen: Mau bedeckt es mit Milch, läßt cs eine
Weile liehen, erhitzt es dann und füllt das Fett eben ab. Dann
fetzt man es von neuem auf. gibt einige rohe Kartoffelscheiben
hinein, auch rohe Zwiebeln, die den Geschmack des schlechten
Fettes annebmen. Hat cs das erste Mal noch nickt geholfen, so
erhitzt man es noch einmal, bis der Geschmack besser gewor¬den ist.

Einen sehr schönen Tee. dem chinesischen sehr ähnlichen
Trank kann man aus den Blüten des Heidekrautes Herstellen.
Man streift die Blüten und das Grün leicht mit den Fingern
von den Stengeln. In Zugluft getrocknet und in Beuteln oder
Glasern aufgehoben, hält sich dieser Tee lange Zeit. Die Zube-
reitung ist folgende: Auf l 'A~ 2 Liter kochendes Waller nimmt
man 1—2 Eßlöffel Heidebliiten, bann einige Stunden sieben
lassen und nach dem Abgie'ßen nochmals erwärmen. So erhält
man ein sehr angenehmes Abenögetränk.

Kräutermischung für eine kalte Tunke: Estragon. Kerbel.
Petersilie. Pinivlnelle. Schnittlauch. Brunnenkrclle. Schalotte.
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Kürbismarmelade ist billig berzustellrn . bedarf auch wenig
ucker. Man kann Sie Marmelade mit anderer Frucht mischen.

^ >er Kürbis wird geschält , in kleine Stücke geschnitten . zuBret
gekocht, durch ein Sieb getrieben und nochmals mit etwas Zucker
eingekocht . Die Marmelade wird beiß in Gläser gefüllt und lukt-
dicht verschlossen aufgehoben.

Gesundheitspflege,
Wiederbelebungsversuche bei Ertrunkenen . Man reinige sol-

eben Verunglückten zuerst Mund und Rachen . dann durchschneiüe
man beengende Halskleidung und lege die Person aus den
Rucken . Der Kovk ist durch «in zusammengerolltes Kleidungsstück
zu unterstützen und etwas zur Seite zu dreben . sodab etwa Er-
brochenes leicht absließt . Durch wiederholten Druck aut den Leib
in der Gegend der unteren Rivven suche man den Magen von
verschlucktem Wasser zu entleeren . Hierauf muh künstliche At¬
mung eiugelcitet werden . Der Eintritt des Todes kann auge-
nommen werden , wenn auf die Brust geträufelter Siegellack er»
härtet ist und abgerissen wird , ohne dah sich, während die künst¬
liche Atmung ohne llnterbrechung fortgesetzt wurde , nach Berlauf
von 15 Minuten die abgerissene Stelle rötet.

Heilmittel bei Wadcnkramvf . iEingcsandt von Herrn Löhr°
Höchst.» Stellt sich Wadentrampf ein . so ist der Unterschenkel
abends 15 Minuten lang mit Kamvberöl zu massieren und dann
mit etwas Franzbranntwein cinzureiben . Dies Mittel verhütet
auch etwa eintrctende Wadenkrämvie.

-«* Der Ödst- und Gemüsegarten . »M-
Obst , welches möglichst lange lagern soll.

Korbe , vielleicht gar zugedeckt, mehr als einige
darf nicht im

. . . . _ . Stunden sieben.
Zufolge der Umsetzung der Starte in Zucker . der Atmung und
anderer chemischer Borgänge tritt stärkere Erwärmung ein . deren
Folge beschleunigter Eintritt in di« Genußreife und vertürzte
Haltbarkeit auf dein Lager ist. Bon dieser Erscheinung kann
man andererseits oft sehr vorteilhaft Gebrauch machen, nämlich
wenn es gilt , die Reise zu beschleunigen » wie das oft bei Tafel¬
obst erwünscht ist. mehr aber noch bei Früchten , welche verar¬
beitet werden sollen und die im Vollbesitz vc .r Aroma . Wohlge¬
schmack und Zucker das beste Erzeugnis bei gröhter Zuckerertva-
rung ergeben . Zn diesem Falle legt man das Obst in einem
Hausen aus Mattekl , Strobdecken . wollene Decken und deckt es
mit Betten lFeöerbetten oder Wolldecken» zu. Die Reife ent¬
wickelt sich dann in etwa ebensoviel Tagen als sonst Wochen.

Besmteuutguug der Rösaienviloung beim Rosenkohl , lEinge¬
sandt von Pü . W. in N.» Gerade jetzt ist noch Zeit , das Wachs¬
tum der Röschen an den Rosenkoblpflanzen zu fördern . Dies
geschieht dadurch , dcktz man an hochaufgeschossenen Pflanzen die
Köpfe abschneidet : dann entwickeln sich die in den Biattwinketn
sitzenden Röschen weit besser, als wenn man die Pflanzen sich
selbst überläbt.

Das Ernten von Rosenkohl . Die Ernte beginnt am besten
erst , nachdem einige Nachtfröste über die Beete hiniveggegangen
sind . Erst dann bat Rosenkohl seinen vollen Räbrstofsgeoait und
Geschmackswert . Man erntet immer die festen, voll ausgebildeten
Knospen zuerst . Dieser Kobl bat mit Winterkobl die Eigenschaft
gemeinsam , den ganzen Winter hindurch bis zum Beginn des
Frühjahrs Gewebe , also Zuwachs zu erzeugen . Noch nicht voll
ausgebildete Rosen werden also über Winter noch vervollkonnu
net . Das Verfahren , etwa im November oder Dezember die
Pflanzen auszuraufen , die Rosen sänctlich abzunehmen und di«
Strünke wcgzuwersen , ist für den Grohanbau , für den Garten
besibcr aber unangebracht , schon aus dem Grunde , weil die
Strünke , wenn sic stehen bleiben , im Frühling wieder austrei
den , und der Austrieb ein sehr zartes und wohlschmeckendes
Gemüse liefert.

Zur Tabakerntr . Die Blätter reifen von unten nach oben:
daher entferne man die unteren etwa 14 Tage vor der Haupt
ernte . Diese erfolgt dann , sobald sich die übrigen Blätter um¬
legen . durchsichtiger und gelblich-grün werden . Natürlich ist das
Verfärben der Blätter als Folge der Reis « von der der Dürre,
Nässe oder Stoffarmut zu unterscheiden . Mit der Hauvternte
breche man alle Blätter , auch die dann noch nicht reifen : Ver
tust « an Geivicht und Veschmacksfeinheiten gleichen sich so am
besten aus . Uebcrreife Blätter geben Verlust an Gewicht und
t üte, auch werden solche leicht brüchig und leiden an Halt undähigkeit der Gewebe . Man trockne die Blätter im Schatten , auf
eine Schnur gereiht , dabei bat man den Vorteil der Nachreise.
Je nach der Reife richtet sich die Verwendung : Sehr reis , eignet
sich Tabak als Pfeifengut . reif als Einlage , noch etwas grünlich
als Um- und Deckblatt.

^l Lierpttolnzen aller &rt.
Würmcbedürstige Pflanzen , wie Palmen und dergl . finden

tm warmen Zinuner bei 10 bis -l- 15 Grad C. auf dem Blumew
tisch« Platz . Mit dem Einbringen der im frostfreien . luftigen
Keller zu überwinternden Gewächse warte man noch. Die harten
Gewächse wie Lorbeer . Evonumus . Alpenrosen und dergl . ver¬
trage » ohne Schaden einige Kältegrade und bleiben deshalb , so¬
lange es die Witterung zuläßt , im Freien an geschützter Stelle.

- wo Ne im Notfälle schließlich umgclcgt und mit Decken geschützt
werden können.

Für unsere fiaustiere.
Die fnnaen Kanarienhähne sind im Oktober nach und nach

in die Studicrkäfige zu setzen, da Vorsänger und Heckhäbne wie¬
der anfaugen zu singen . Schwache Vögel bleiben noch im Flug - ,

bauer . damit sie stärker werden . Von den üblichen Grwaltmaß-
regeln . Verdunkeln der Käfige usw . siebt der vernünftige Züchter
ab . Man halte auf Reinlichkeit ln den Käfigen und Gesangs-
kästen , guten Rübsen , frisches Waller und eine angenehme Zim-
merwärme.

-W» Rleintlere und Geflügel.
De » Gefliigelbof im November . Vor allem llnd di« Unbilden

der rauhen Witterung tunlichst fern zu halten . Die Stallungen
sind durch Verstopfen aller Oefsnungcn , Bedecken der Wände mit
Strohmatten und durch Belegen des Fußbodens mit einer dicken
Lage Torfmull , Laub , Spreu oder dergl . möglichst gegen das
Eindringen der Kälte zu verwahren . Erzeugung künstlicher
Wärme ist verfehlt . Zur Wärmeerzeugung diene allein der
Scharraum . Der Scharraum ist darum für den Winter unerläß¬
lich. Das Weichfutter ist stets etwas angewärmt zu geben , ebenso
das Trinkwasser lauwarm . Körner und sonstiges Hartiutter
gebe nian stets in die Einstreu des Scharraums . An Grünfulter
oder Ersatz eines solchen darf es auch nicht fehlen . Zum Cm»
kauf neuer Tiere ist jetzt noch pallende Zelt , weil noch Aus»
ivahl genügend vorhanden ist und billiger verkauft wird , da
jeder Züchter seine überzähligen Tier « noch gern « vor Winter
absetzen möchte. . , ^ , , . . . .

Truthühner und Gänse sind, da bet der Sutterknappheit
und dem Verbot der Körnerfütterung an eine rechte Mast nicht
zu denken ist. jetzt vorteilhaft abzustohen . Wer Gelegenbelt hat,
Eichen- oder Buchenschläge zu bewelden , schicke seine Truthühner
hinein . Das kommt einer Mast fast gleich. Wem reichlich Möhren
zur Verfügung stehen und dazu noch etwas Kleie berbkischassen
kann , kann damit auch seine Gänse auf ein recht ansehnliches
Gewicht bringen . Unter den Tauben  sucht man jetzt die alten
und schlecht züchtenden heraus . Zuchttauben trennt man am
lösten nach Geschlechtern . Die Fütterung darf nicht zu reichlich
bemessen werden , weil sonst bet gelinder Witterung leicht der
Paarungslrieb vorzeitig einsctzt. Ter Schlag ist gegen Kalte
und Zugluft zu schlitzen. Trink - und -Badewallrr dürfen niemals
gefrieren . _

Von der Kaninchenzucht . Der Herbst ist dle beste Zeit »um
Ankauf von Zuchttieren zur Blutauffrischung oder zur Anlage
einer Kaninchenzucht , weil das Angebot und bi« Auswahl an
geeignetem Zuchtmaterial am größten und deshalb am btllio-
sten ist.

-ag läandwirtschastliches Allerlei , t* -
Bürste und Striegel auch bei Schweinen . (Eingesandt von

Ph . W. in N.» Ein gut gereinigtes Schwein frißt mit größerem
Avvetit und wird eher fett , als ein solches, dessen Haut mit
dicken Schmutzkrusten bedeckt ist. Das Schwein ist mtt Unrecht
als ein unreines und schmubliebendes Tier verschrien : es liebt
die Reinlichkeit genau so wie Rind und Pferd.

Hurra!
o Jetzt habe ich

wieder Lust
wehe! zum Leben!

JVlagenleiden Magoi Krampf, Seiten¬
schmerzen , S'uhlbeschw.

entstehen nur , weil im Magen zuviel Säure ist . Mixtur Mag¬
nesia nimmt die S ::uie fort , damit hört auch jeder Schmerz
auf , was taus . Dankschreib , bezeug ., auch von 30jähr . Magen¬
leid . den . es geholt , hat . Mixtur Magnesia ist nur in Apoth.
zu haben , wo nicht , wild d. Fabrik Weiter Niederbreisig -Rh.
Abi . 56 g . Rückporto angewiesen kann auch von d. Apothek.
1 Dose geg . - acwn . Mk. 2.50 zugesandt werden . [L.30

Betrieb steht unter Aufsicht eines prakt . Arzt.

lOUerte Eier
erb . Sie bei ständig . Gebrauch
d. ge«, pcich l^ e- legvulvers

Es cnihu t aue Glosse,die das
Huhn z. Aus l au d. Eier unbe¬
dingt nistig hat «, regt gleich-
zeit . d.Leaeiätigk . oam enorm
an . „E luck-Gluck" macht auch
ohne >uslank i Geflügel mcb>
rentabel . Viele Anerkennung
Preis f. 2 Pa ' etc Mi . 2.40, i

Pak . Mk. 5.50. i. >0 Pal . Ml
10.—. 10 P « l. reimen iür ein
ganzes Hlll nervoli Monate.
Verband unter Nachnahme.
6 . BOH , versandh ., Strah¬
lung E .. Saargeinündstr . 7.

PWierMe I. R.P.
Tragsäh . wie jed . Gewebesalk
45XZ5 3sach, 100  St . 75 M
60X85
70X115 „
50X95 4sach,
52x100

100 St.
100 St.
100 St.
100 St.

80 Ji
140 J '.
100 M
110 oH

55X110 3fach, exira stark 115 Jl
Gegen Nachnahme.

Probe -Postpakeie 10 20 Stück
Hermann Grast , Berlin SW- 13,
Leipziger Sir -75, ZentrumlöOl.

Mit.luteiitß . ätlilel
lauft und verkauft man rasch
und gut durch eine kleine An¬
zeige im «Landwirt in Nassau"

BerantuwrUtch HU de» reSaktwneLcn duhatn 8 . 8 . (fMenberget , tut den Omeum -mcil . t . B I . liafiUlj
«criagS -AnstaU G. m. d. (ämtUds tn Wiesbaden.

Druck und Vertag der Wiesbadener
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